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Senoi variirt nach der Körpergegend: auf der Brust und an den Extremitäten ist

sie rötlich dunkelbraun, im Gesicht mittel- oder gelblich hellbraun; die Weiber

sind im allgemeinen heller, als die Männer. Die Äugen sind durchweg glänzend
dunkelbraun: die Haare erscheinen schwarz, bei schrägauffallendem Licht von

bräunlichem Schimmer, niemals jedoch tiefschwarz. Die Form des Haares ist,

ebenso wie bei den gemischten Stämmen, überwiegend welligen Charakters (7 °/o
schlichthaarig, 87 °/ 0 wellighaarig, 6 0 / 0 lockerkraushaarig). — Von den Misch

stämmen zeichnen sich die Blandas durch vorwiegende Dolichokephalie, die Ma-meri

durch Kurzköpfigkeit aus. Dr. Buschan-Stettin.

60. Daniel G. Brinton: The peoples ot the Philippines. American
Anthropologist. 1898. Oktober, S. 293.

Die Gesamtbevölkerung des Philippinen-Archipels dürfte sich nach der
Schätzung Brintons auf höchstens 6 1 I 2 Million Seelen belaufen; davon kommt

ungefähr die Hälfte allein auf Luzon und die unmittelbar angrenzenden Inseln.

Ethnographisch dürfte sich die Bevölkerung wie folgt verteilen: gegen 9000 Seelen

auf Weisse reiner Abstammung (nicht eingerechnet die Regierungs- und Militär
personen), ca. 12000 auf Weisse gemischten Blutes, nahezu 50000 auf Chinesen

und Japaner, gegen 10000 auf Negritos und der Rest, d. h. die Mehrzahl der Be

völkerung auf Malaien. Die beiden letzten Gruppen verdienen das meiste Interesse;

mit ihnen beschäftigt sich Verf. naturgemäss ausführlicher.

Negritos. Die Negritos (= Aetas) trifft man nur an der ziemlich unzu

gänglichen Küste im Nordosten von Luzon, sowie auf den Inseln Panay, Negros

und Mindanao, wo sie je nach der Lokalität verschiedene Namen, wie Dumagas,

Bulagas, Hillunas und Mamanuas führen, niemals jedoch auf den südlichen Inseln
an. Sie gehören nach der Annahme von Brinton zu derselben Rasse wie die

Papuas und waren die ersten Bewohner der Inselwelt (= Prämalaien); von den von

dem asiatischen Festlande her succesiv (zum erstenmale vor 2500—3000 Jahren)

vordringenden Stämmen malaiischer Zugehörigkeit wurden sie in die Gebiete, die

sie heute einnehmen, zurückgedrängt. Die Negritos der Philippinen sind von

kleinem Wuchs (1450 mm), rundköpfig (Kephalindex im Mittel 85, es kommen aber
auch vereinzelt Zahlen über 90 hinaus vor) und schwarz; sie besitzen wolliges

Haar, spärlichen Bartwuchs und mässige Prognathie, platyknemische, wadenlose
Unterschenkel. Ihr Kulturgrad ist ein noch ziemlich niedriger; sie führen ein

Wanderleben, besitzen keine festen Wohnungen, kennen weder keramische Fertig
keit, noch Ackerbau, besitzen auch keine musikalischen Geräte. Sie sind aber

sehr geschickt im Steinwerfen, bekunden auch einigen Sinn für Schönheit. Sie

feilen sich die Zähne, einige Stämme deformieren auch den Schädel. Ihr Familien

leben ist patriarchalisch. Von ihrer religiösen Anschauung wissen wir sehr wenig;

soweit bekannt, ist der Mond ihre Hauptgottheit. Nicht viel mehr wissen wir

über die Sprache der Negritos. Die spärlich vorhandenen Wörterbücher zeigen
zwar, dass sie mancherlei Entlehnungen aus den malaiischen Dialekten, im besonderen


